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Die unvollständige Emanzipation 
vom Territorium.
Nicolas Zahn, Stefan Schlegel

Die Digitalisierung erlaubt es uns, den Begrenzungen des Ortes bis zu einem bestimmten Grad 

zu entfliehen. Für den Einfluss von Digitalisierung auf Migration ist die entscheidende Frage: 

Welche Anwendungen der Digitalisierung sind auf gut funktionierende, ortsgebundene Infra-

strukturen angewiesen und vergrössern daher die «Tyrannei der Geografie»? In vielen Lebens-

bereichen werden die Chancen und Risiken, die vom Ort der Geburt abhängen, durch die Digita-

lisierung stark beeinflusst. 

Migration und Digitalisierung

Der Zusammenhang von Migration und Digitalisierung 
wird in der Populärkultur versinnbildlicht durch das 
Smartphone. Nicht zu Unrecht. Für Migrierende än-
dern sich durch Smartphones die Kosten für die In-
formationssammlung dramatisch. Was im Science Fic-
tion Epos «Per Anhalter durch die Galaxis» Ende der 
1970er Jahre noch eine fantastische Erfindung war – 
ein tragbarer elektronischer Reisebegleiter, der alle 
Informationen über die Galaxis enthält (auch wenn 
viele davon grob falsch) – ist durch das Smartphone 
zur Realität geworden.1 Globale Kommunikationsnet-
ze und erschwingliche Endgeräte erlauben den Aus-
tausch und die Koordination mit anderen Migrieren-
den und mit der Familie. 

Im Gegenzug automatisieren auch Regierungen ihre 
Versuche, Migration zu steuern. Datenanalysen und 
Portale wie das Migration Data Portal2  können hel-
fen, ein besseres Verständnis für Migrationsentwick-
lungen zu erlangen. Die Bearbeitung von Gesuchen 
kann beschleunigt werden. Häufiger dient der Einsatz 
von Technologie aber der stärkeren Kontrolle und Über-
wachung. In Europa wird viel in smart borders inves-
tiert, also in Technologien der Grenzüberwachung, wel-
che die Durchlässigkeit der Grenzen selektiver machen 
sollen: hindernisfrei für die privilegierten Pendler, un-
durchdringbar für die unerwünschten Irregulären.3 In 
Flüchtlingslagern kommen auch Technologien wie Ge-
sichtserkennung und andere biometrische Anwendun-
gen zum Einsatz. Dies kann Menschen ohne Staats-
zugehörigkeit oder ohne migrationsrechtlichen Status 
zwar helfen, Dienstleistungen in Anspruch zu nehmen. 

In der Tendenz erhöht es aber das Machtgefälle zwi-
schen Migrierenden und Staaten.4

Befreiung vom Zufall der Geburt? 

«What will the world look like when anywhere becomes 
everywhere becomes everything becomes anything?»; 5  
fragt der kanadische Künstler und Autor Douglas Cou-
pland, der sich in seinem Werk intensiv mit der Digitali-
sierung beschäftigt. Kann anywhere dank Technologie 
zu everywhere werden? Immerhin erlauben es Techno-
logien, früher fast unüberwindbare Distanzen praktisch 
auf Null zu verkürzen und uns somit von unserem zufäl-
ligen Ort auf der Welt bis zu einem bestimmten Grad 
zu emanzipieren. Manche Dinge werden ermöglicht, 
ohne dass dafür Migration noch nötig ist, zum Beispiel 
internetbasierte Dienstleistungen. Diese Innovationen 
führten zur Erschaffung eines neuen Raumes, dem In-
formationsraum. Neben Land, Wasser, Luft und dem 
Weltraum wird auch dieser fünfte Raum inzwischen an-
erkannt, etwa in der militärischen Doktrin. In der Blü-
tezeit des Internets gingen Exponenten der Netz-Zivil-
gesellschaft soweit, diesen Raum als unabhängig zu 
träumen. Sie entzogen mittels Unabhängigkeitserklä-
rung den Cyberspace dem Machtanspruch etablierter, 
analoger Akteure.6 

Aber eine solche Unabhängigkeit hat sich inzwischen 
als naiv erwiesen.7 Zwischen dem Cyberspace und den 
anderen Räumen bestehen sehr wohl Abhängigkeiten. 
Und dennoch wirft die Idee eines unabhängigen Cyber-
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space eine zentrale Frage auf. Sie betrifft die Entkoppe-
lung von Institutionen und Orten. Kernelement zahlrei-
cher digitaler Technologien ist die Abstraktion von der 
Realität, die Virtualisierung. Die geschickte Kombinati-
on von Soft- und Hardware erlaubt uns damit, uns von 
der physischen Realität zu entkoppeln.

Geografie verliert an Gewicht 

Ein Stück weit ermöglicht die Digitalisierung selbst die 
Entkoppelung von öffentlichen Institutionen (wie Ge-
setzgebung, Rechtsprechung, Rechtsdurchsetzung) von 
einem Territorium. Für die Zukunft der Migration ist das 
relevant, weil die Motivation für Migration in der Re-
gel der Zugang zu verhältnismässig gut funktionieren-
den Institutionen ist, etwa zu einem politischen System, 
das Freiheit oder Sicherheit zur Verfügung stellen kann, 
oder zu einem gut funktionierenden Arbeitsmarkt. Im 
Gegensatz zu früheren Epochen, wo Migration oft auf-
grund der Verfügbarkeit und der besseren Qualität von 
Land stattfand – etwa um ein landwirtschaftliches Aus-
kommen erzielen zu können –, spielt das Territorium 
in heutigen Migrationsereignissen typischerweise nur 
noch insofern eine Rolle, als es eine Vorbedingung für 
den Zugang zu gut funktionierenden Institutionen ist8.  
Wo diese vom Territorium entkoppelt werden können, 
entfällt diese Hilfsfunktion des Territoriums und damit 
auch die Wirkung, die nur durch Migration erzielt wer-
den konnte. Estland hat diese Entwicklung mit mehre-
ren Projekten bereits sichtbar gemacht: etwa mit seiner 
Datenbotschaft und mit einer e-Residenz.9 Die Idee der 
Datenbotschaft ist es, an einem sicheren Ort eine digi-
tale Kopie der staatlichen digitalen Infrastruktur zu hin-
terlegen. Im Falle einer Katastrophe oder einer Invasi-
on könnte ein Grossteil der staatlichen Dienstleistungen 
weiterhin online erbracht werden, beispielsweise eine 
Adressänderung oder der Zugriff auf das eigene Vor-
sorgekonto. Mit der e-Residenz kann ein Mensch eine 
digitale Identifikation erlangen, welche die Nutzung 
gewisser staatlicher Dienstleistungen über das Internet 
erlaubt, etwa eine Firmengründung, ohne das Territo-
rium Estlands je betreten zu müssen. Physische Präsenz 
ist nicht länger eine Bedingung dafür, den für Firmen-
gründungen relativ guten institutionellen Rahmen Est-
lands – und Zugang zum europäischen Binnenmarkt – 
in Anspruch nehmen zu können. 

Digitalisierung als institutioneller Bypass

Digitalisierung macht ausserdem gewisse Institutio-
nen überflüssig oder ändert deren Wert für Migrie-
rende: zum Beispiel, indem sie eine digitale Alternati-
ve schafft. Hat jemand in seinem Land keinen Zugang 

zum Finanzsektor, etwa wegen administrativer Hürden 
oder diskriminierender Gesetzgebung, so bieten mobile 
Zahlungslösungen auf Basis des Mobilfunknetzes unter 
Umständen eine Alternative. Um eine Ernteversicherung 
abzuschliessen, ist der Zugang zum offiziellen Finanz-
system plötzlich obsolet. Die Digitalisierung hat einen 
institutional bypass10 ermöglicht, einen Weg, dysfunk-
tionale Institutionen zu umgehen, wo zuvor Migration 
oft die einzige Möglichkeit war, diesen Institutionen zu 
entkommen. Solche institutional bypasses sind manch-
mal staatlich, in der Regel aber privat. Digitale Plattfor-
men, nicht Staaten, formulieren im digitalen Raum oft 
«die Regeln des Spieles», fungieren also als Institutio-
nen und stellen in manchen Fällen auch die dafür be-
nötigte Infrastruktur zur Verfügung. So tüfteln sowohl 
Google als auch Facebook an Möglichkeiten, Internet-
zugang an die entferntesten Orte zu bringen, wo dies 
die lokalen Institutionen nicht können oder wollen. Und 
das ist erst der Anfang. Facebook arbeitet auch an einer 
eigenen digitalen Währung. Damit übernehmen diese 
Firmen aber auch die Macht, über den Zugang zu Insti-
tutionen zu entscheiden. An die Stelle der territorialen 
Grenze tritt die virtuelle Firewall.

Die Tyrannei der Geografie ist zäh

Auch der digitale Raum ist also durchzogen von aus-
schliessenden Grenzlinien. Und daneben bleibt die Be-
freiung von der «Tyrannei der Geografie» vorerst eng 
beschränkt. Unterhalb der Virtualisierung liegt die Hard-
ware, eine real existierende Infrastruktur. Diese steht 
an einem bestimmten Ort und ist somit auch den Re-
geln unterworfen, die an diesem Ort gelten. Wo und 
wie gut diese Infrastruktur bestehen kann, ist eine Fra-
ge der Qualität der Institutionen an diesem Ort. Ein 
Beispiel ist die Kryptowährung Bitcoin, welche an sich 
komplett ortsunabhängig ist. Aber die Rechner, wel-
che neue Einheiten der Währung minen, das heisst her-
stellen, müssen irgendwo stehen. Sie fressen irgendwo 
Strom. Wenn sich Bürgerinnen und Bürger aufgrund 
von unzuverlässigen lokalen Institutionen für den Zah-
lungsverkehr in eine Kryptowährung flüchten, so kann 
ihre Regierung immer noch relativ leicht die verwende-
ten Computer in Beschlag nehmen.11

Die Digitalisierung führt also nicht dazu, dass der Ort 
bedeutungslos wird. Für den Einfluss von Digitalisierung 
auf Migration ist die entscheidende Frage: Welche An-
wendungen der Digitalisierung sind auf gut funktionie-
rende, ortsgebundene Infrastrukturen angewiesen und 
vergrössern daher die Tyrannei der Geografie? Ein Bei-
spiel für starke Ortsabhängigkeit sind Anwendungen 
des Internet der Dinge wie intelligente Sensoren, die 
etwa den Verkehrsfluss verbessern sollen. Funktioniert 
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dies in einer Stadt gut und führt dies dort zu einer bes-
seren Lebensqualität, muss man weiterhin vor Ort sein 
können, um davon zu profitieren. Ein Gegenbeispiel, 
bei dem Infrastruktur eine untergeordnete Rolle spielt, 
sind Plattformen, die für die Abwicklung von Dienstleis-
tungen nichts weiter benötigen als einen Netzzugang.

Digitalisierung als Gleich- und Ungleichmacher 

Der Cyberspace ist nicht die unberührte terra incogni-
ta, offen für die «geknechteten Massen, die frei zu at-
men begehren» (wie es auf dem Sockel der Freiheitssta-
tue heisst). Everywhere ist noch lange nicht anywhere. 
Örtlichkeit wird noch lange ein wichtiger Indikator für 
Chancen im Leben sein, und Migration wird daher auch 
noch lange das wichtigste Mittel sein, sich diese Chan-
cen zu erschliessen. Digitalisierung wird Menschen dort 
emanzipieren können, wo der virtuelle Raum ein alter-
nativer Fluchtort vor schlecht funktionierenden Insti-
tutionen bildet. Wo die Emanzipation und der Wohl-
stand, welche die Digitalisierung schaffen kann, aber 
weiterhin von Infrastrukturen vor Ort abhängen und 
damit von der Funktionalität von ortsgebundenen In-
stitutionen, da trägt die Digitalisierung dazu bei, dass 
der Unterschied zwischen somewhere und elsewhere 
sich vergrössert. 

1 Für eine Übersicht über die tatsächliche Verbreitung von Smartphones und der 
Nutzung von Social Media auf unterschiedlichen Migrationsrouten, vgl. Bram 
Frouws, Yermi Brenner, Hype or hope? Evidence on use of smartphones & social 
media in mixed migration, Mixed Migration Centre, 2019, online verfügbar 
unter http://www.mixedmigration.org/articles/hype-or-hope-new-evidence-on-
the-use-of-smartphones-and-social-media-in-mixed-migration/ (zuletzt geprüft 
am 23.7.2020). Daten auf Smartphones werden zunehmend auch von Staaten 
genutzt, um mehr über Migrations- und Fluchtrouten zu erfahren. Vgl. dazu auch 
in der Schweiz die Parlamentarische Initiative Gregor Rutz Mitwirkungspflicht im 
Asylverfahren. Überprüfungsmöglichkeit bei Mobiltelefonen (17.423) und die 
Kritik des UNHCR daran: UNHCR position on the parliamentary initiative 17.423: 
obligation to cooperate in the asylum procedure; possibility to check mobile pho-
nes vom 14.2.2020, online verfügbar unter https://www.refworld.org/docid/5e-
de11174.html (zuletzt geprüft am 23.7.2020).  
2https://migrationdataportal.org/de/node/607 
3 https://ec.europa.eu/home-affairs/what-we-do/policies/borders-and-visas/
smart-borders_en 
4 Vereinzelt wird Technologie allerdings auch zum Schutz von Migrierenden ein-
gesetzt. So hat ein kürzlich durchgeführter Workshop an der UN-Universität mehr 
als 260 unterschiedliche digitale Applikationen identifiziert – von gegenseitigen 
Informationssystemen bis zur Auswertung von Sattelitenbilder – die zur Bekämp-
fung moderner Formen von Sklaverei bereits im Einsatz sind. Vgl. den Report of 
the Special Rapporteur on contemporary forms of slavery, including its causes and 
consequences vom 25.7.2019 (UN-Doc. Nr. A/HRC/42/44), Ziff. 38. 
5 https://textingthecity.wordpress.com/2014/07/11/everywhere-is-anywhere-is-
anything-is-everything/ 
6 https://www.eff.org/cyberspace-independence 
7 Lorenz Langer, «Cyberspace does not lie within your borders» – Jurisdiktion und 
Menschenrechte im Digitalen Raum, SRIEL 29 (2019), S. 12. 
8 Vgl. Stefan Schlegel, Elemente einer institutionenökonomischen Analyse des 
Migrations- 
rechts. In: Frederik von Harbou/Jekatarina Markow, Philosophie des Migrations-
rechts, Mohr Siebeck, 2020, S. 113-132. 
9 https://www.wired.co.uk/article/taavi-kotka-estonian-government 
10 Vgl. zur Idee der institutional bypasses Mariana Mota Prado und Michael J. 
Trebilcock, Institutional Bypasses, Cambridge University Press, 2018.

Migration et numérisation :  
libération de la tyrannie 
de la géographie ?

Nous nous sommes habitués à ce que les 

technologies numériques impactent prati-

quement tous les aspects de notre vie quoti-

dienne. Mais outre l’utilisation de gadgets, 

le progrès technologique recèle aussi des 

changements profonds, qui se répercutent 

sur la migration.  Non seulement les tech-

nologies modernes permettent de travailler 

de manière indépendante des lieux, mais 

elles peuvent aussi rendre les institutions 

étatiques indépendantes des contingences 

géographiques, du moins jusqu’à un certain 

point. Alors, est-ce que le cyberespace peut 

faire en sorte que anywhere devienne  

everywhere ? Non, car même à l’ère du 

numérique, la tyrannie de la géographie 

perdure. 

Dans ce texte, les auteurs proposent une 

perspective qui tente d’évaluer de manière 

nuancée les possibles incidences du chan-

gement technologique, et en particulier de 

la numérisation, sur la migration. L’essence 

de la question est de savoir quelles applica-

tions de la numérisation dépendent du bon 

fonctionnement des infrastructures locales, 

et lesquelles n'en dépendent pas. La réponse 

à cette question nous aide à déterminer si 

l’emploi de la numérisation est plus suscep-

tible de profiter aux migrants – ou de créer 

de nouveaux obstacles.
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